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«Wir machen nichts, das sinnlos ist»
DasBlueBalls 2021 soll stattfinden –mit neunKonzerten imKKLLuzern, aber ohneKonzerte imFreien,
Food-Stände oder Bars. FestivaldirektorUrs Leierer erklärt im InterviewdieHintergründe.

Interview: Pirmin Bossart

Wie üblich, wenn Urs Leierer
ausholt, steht er von seinem
Arbeitsplatz auf. Dann beginnt
ermitweitenSchritten imRaum
herumzugehenundseineWorte
mit grossenGesten zu akzentu-
ieren. Das kannmanchmal laut
unddeutlichwerden.Aberdies-
mal ist alles eine Spur geläuter-
ter, vernünftiger. Leierer sitzt in
seinem Büro in Zürich alleine
mit der Geschäftsleitungsassis-
tentin Amanda Röthlisberger,
die einzig verbliebeneMitarbei-
terin des Blue-Balls-Teams. Es
ist schon fast gespenstisch ruhig.

Das mondäne Blue Balls ist
zurzeit nur ein bescheidener
Hoffnungsschimmer. Aber der
Verein Luzerner Blues Session
und das Blue Balls Festival wol-
lenweiterleben.

CoronaundkeinEnde:Urs
Leierer,was ist IhreProgno-
se fürBlueBalls 2021?
Urs Leierer:Wir versuchen, vom
23.bis 31. Juli 2021neueKonzer-
te im KKL Luzern durchzufüh-
ren, an jedemAbendeines.Viel-
leicht machen wir im Musikpa-
villon und Schweizerhof etwas
Symbolisches. Es gibt keine
weiterenKonzerte, keine Food-
Stände, keineBars, keineVideo-
Lounge, keineTalks, keine Spe-
zialsachen, nichts. Wir hängen
nicht einmal Fahnenauf.Wahr-
scheinlich wird kaum jemand
merken, dass das Blue Balls
stattfindet.

Wiehat sichdieses
Konzept ergeben?
Das Blue Balls im üblichen Vo-
lumen durchzuführen, ist auf-
grund der Coronasituation
schlichtnichtmachbar.Wir sind
seit September mit den Behör-
den imGesprächundhabenalle
möglichenVariantenmit Sicher-
heitskonzepten und Abschran-
kungen durchgewälzt. Vergeb-
lich. Es wird auf unabsehbare
Zeit keine Feste und Zusam-
menkünfte auf öffentlichem
Grund geben, das steht fest.
Standheute ist esnichtmöglich,
ein Schutzkonzept für eine Ver-
anstaltung auf öffentlichem
Grund zu erarbeiten, das die
notwendigeSicherheit gewährt.
Die Covid-19-Verordnung
macht Veranstalter verantwort-
lich.DieseVerantwortungkann
man nicht tragen. Wir machen
nichts, das sinnlos ist.

Siehaben regelmässigKon-
taktemit anderenFestivals.
Wie ist dort die Stimmung?
Es ist eine Katastrophe, was die
Kultur erfahrenmuss.DieTask-
force Kultur, ein nationaler Zu-
sammenschluss von Veranstal-
tern, Organisationen und Ver-
bänden, hat dies kürzlich in
einem Brief an den Bundesrat
deutlich festgehalten und For-
derungen gestellt. Die meisten
grossen Festivals hoffen noch
immer. Aber Massenveranstal-
tungen werden nächstes Jahr
kaum stattfinden. Auch für die
grossenOpenAirsbezweifle ich,
dass siedurchführbar sind.Des-
halb habe ich diesen Entscheid
gefällt: Wie machen neun Kon-

zerte in einemder bestenAkus-
tiksäle der Welt. Es sind Künst-
lerinnenundKünstler, die schon
für dieses Jahr geplant waren.
Die Namen werden im Januar
bekanntgegeben. Im KKL Lu-
zern bietet das Sicherheitskon-
zept die besten Voraussetzun-
gen, um die Anlässe topsicher
durchführen zu können. Also
setzenwir auf diesenWeg.

Letztes JahrsagtenSie,dass
imRahmendesBlueBallsdie
Konzerte imKKLnicht ren-
tierenwürden.Ammeisten
Einnahmenbringedasganze
RundherummitdemFestbe-
trieb.WiewollenSiedenndie
Konzertefinanzieren?
Wir können diese nur noch
durch die Ticket-Einnahmen
finanzieren. Die Eintrittspreise
werdenentsprechendsehrhoch.
Das wollten wir bis anhin ver-
hindern.

SindSie zuversichtlich, dass
genügendBesucherinnen
undBesucherTickets von
75bis 250Frankenkaufen
werden?
Wir werden es sehen. Es ist ein
sehr hohes Risiko, aber wir ha-

ben keine andere Wahl, es sei
denn, wir lassen das Festival
auch kommenden Sommer
komplett ausfallen. Wir wollen
ein Zeichen setzen für die Kul-
tur. Auch das KKL braucht in
dieser schwierigen Zeit einen
Betrieb, wir sind strategische
Partner. Es geht aber nur, wenn
StadtundKantonunsunterstüt-
zen. Sponsorenhabenwir keine
mehr,dawirkeinVolumenmehr
generieren können.

WasmeinenStadtundKan-
tonzu IhremPlan?
Ich habe sie darüber informiert
und positive Signale erhalten.
Aber keine Zusagen. Wir kön-
nen nicht länger warten, sonst
müssen wir das Festival absa-
gen. Wir sind gezwungen, das
Risikoperdato selber zu tragen,
und hoffen, das wir nicht im
Stich gelassenwerden.

DerKampfummehröffent-
licheGelderwarbeiBlue
Balls einDauerthema inden
letzten Jahren.Reichendie
bisherigenBeträgederöf-
fentlichenHandaus?
Was den Verein Luzerner Blues
Session betrifft, haben Stadt,

Kanton und Bund mit den Aus-
fallentschädigungen Wort ge-
halten. Dafür sind wir sehr
dankbar. Es gibt andere Fälle,
wie ich von Veranstaltern aus
anderenKantonenweiss.Wenn
wir 2021 in diesem Umfang
unterstützt werden, kommt es
gut.Wie schongesagt, dieAlter-
native wäre, nichts zu machen.
Aber wir wollen das kulturelle
Geschehen beleben.

SiehabendenBlue-Balls-Be-
triebdieses Jahr extrem
heruntergefahrenundmuss-
ten sichvonzweiMitarbei-
tern trennen, darunter auch
denTalentBuyerThomas
«Gisi»Gisler.
Wirhabenuns imgegenseitigen
Einvernehmen getrennt. Es ist
sehr schade, aber wir können
keinen Talent Buyer beschäfti-
gen, wenn wir keine Arbeit ha-
ben. Ich konnte zwei sehr gute
MitarbeiterbisEnde Jahrhalten,
dashabe ich ihnen imFrühsom-
mer versprochen, als die Lage
komplett ungewisswar.Aberdie
Pandemie-Entwicklungmachte
eineweitereAnstellungunmög-
lich. Ichhabemich immeroffen
mitmeinenMitarbeiternausge-

tauscht, sie sindeinTeil vonmir.
Ich freue mich sehr, dass Gisi
nunbeimMigrosKulturprozent
arbeitet.AusserdemwirderMit-
glieddesVereinsLuzernerBlues
Session und bleibt der Familie
erhalten.

Diegeplante Stiftungmit
einerMillionFranken, für
die Sie gekämpfthaben, ist
nicht zuStandegekommen.
DieStadthat ihreBeteili-
gungverweigert. Trotzdem
ist dasBlueBalls nicht vor
demAus,wieSie angekün-
digt hatten.
Ich habe gesagt, dass wir kein
Festival in dieser Dimension,
auf diesemNiveau undmit die-
ser Ausstrahlung sicherstellen
können. Aber ich hatte nie im
Sinn,BlueBalls endgültig zube-
graben. Vor allemwollte ich da-
mit ein Fundament für das Fes-
tival schaffen, das ohne mich
auskommt. Jetzt weist uns die
Pandemie denWeg.

Siedachtenvor einemJahr
auch schon lautüber eine
Nachfolgeregelungnach. Ist
dasnocheinThema?
DasbisherigeDreier-Teamwäre
dazu in der Lage gewesen. Es
war ein sehr gutesTeamund ich
hätte mich auf die Aufgabe fo-
kussiert, das Festival monetär
oben zu halten. Im Moment
wartenwir ab,wie sich die Lage
entwickelt.

KeinRiesenfestival imSom-
mer2021 ist vielleicht auch
eineChance. Siewirken
jedenfalls entspannter. Ist
aucheinDruckweg?
Ich habe seit über 28 Jahren je-
des Jahr ein Festival lanciert.
Der Druck war immer massiv.
Den habe ich in der Tat nicht
mehr.Es ist ein riesigerApparat,
der funktionieren muss, das ist
eineVerantwortung.DieseEnt-
lastung tut mir gut. Dafür plagt
esmichnun,Mitarbeiter entlas-
sen zumüssen. Und da ist auch
die Sorge, ob die öffentliche
Hand die Kultur im notwendi-
gen Masse weiterhin unter-
stützt.

WiestellenSie sichdiewei-
tereZukunft desBlueBalls
vor?Was ist 2022?
Der Verein Luzerner Blues Ses-
sionhofft,dass2022wiedereine
gewisse Normalität eingekehrt
ist und wir das Festival neu
hochfahrenkönnen. Ichmöchte
kein abgehalftertes Blue Balls
machen,mitMasken, Abstand-
halten, Schutzzonen, Sterilität.
DasFestival soll einAnlass sein,
wo sich Herzen begegnen kön-
nen undman sich umarmt.

DannbrauchenSiewieder
Sponsoren, genügendöffent-
licheGelder, dazuder ganze
Stress.
Ja, dann fangen wir wieder von
vorne an und gebenVollgas!

UndSiehättenweiterhindie
Energie,wieder einBlue
Balls imaltenFormat aufzu-
gleisen?
Ja, hier und heute kann ich mir
das vorstellen.

Blue-Balls-Direktor Urs Leierer in seinen Büroräumlichkeiten in Zürich. Bild: Pius Amrein (17. Dezember 2020)

Mächtige Kreise
rund um Bach
«Sieberspace» Der stilistische
Horizont des Hoforganisten
Wolfang Sieber ist so weit, wie
es der Titel seiner eigenen
CD-Reihe«Sieberspace»sugge-
riert. Das Spektrum reichte bis-
her voneiner eigenen«Tanzsui-
te»überWeltmusik-Anklänge in

seinen«EthnicToccatas»bis zu
einzelnenOrgelklassikern.

Zusolchenkehrt«Sieberspa-
ceV»zurück.FastdieHälfteder
Stücke ist JohannSebastianBach
gewidmet. Und die Komponis-
ten, die sich davon wie in kon-
zentrischen Kreisen entfernen,
haben ihrerseits Klassikerstatus
wie Marcel Dupré und George
Gershwin. Mit Friedrich Gulda
hat Sieber einen Geistesver-
wandten berücksichtigt.

BachsUrmodell ist
nachallenSeitenoffen
Umsoerstaunlicher ist,wie sehr
die ausgewählten Werke über
Bach miteinander zusammen-
hängen.EinBezugspunkt ist das
berüchtigte C-Dur-Präludium
aus Bachs wohltemperiertem
Klavier: Sieber neutralisiert es
sachlich zum Urmodell eines
freien Fantasierens, das auch
rhythmisch in der Luft hängt
und nach allen Seiten offen ist.

Zum Beispiel zum lässigen
Swing in den «Three Preludes»
von Gershwin. Wo Sieber die
schnarrendenBasslinien in den
Urgründen des Klangs bloss
noch vibrieren lässt, schützen
diegläsern-klaren Jazzmelodien
vor falscher Romantik. Guldas
«Prelude & Fugue» in es-Moll
klingt nach dem C-Dur-Prälu-
dium wie eine Synthese von
Bach und Gershwin, schillernd
zwischen impressionistisch ge-
sprenkelterundbarock-deutlich
kontrastierter Farbigkeit.

Verklärungund
Überwältigung
Vonda führtDuprés«Préludeet
fugue» in g-Moll mit majestäti-
schem Choralton näher zurück
zuBach – zu«Jesubleibetmeine
Freude» oder zur «Chromati-
schen Fantasie und Fuge», die
dieMöglichkeiten derHoforgel
für furchterregende Überwälti-
gung und zarte Verklärung
nutzt.Was für einHöhepunkt!

Dass Bachs «Badinerie»
rumpeln darf wie eine Jahr-
marktsorgel, gibt Sieber den
Freibrief, in seinen «Colours
For Two Players» alle Register
zu ziehen. Ja, in dieser CD
hat Sieber nicht nur Meister-
werke versammelt. Vor seinem
bevorstehendenAbschied vom
Amt desHoforganisten zeigt er
sich selber als Meister an der
Orgel. (mat)

Hinweis
Sieberspace V (phonoplay).

Wolfgang Sieber. Bild: Pius Amrein


